Botschaft von Werner Bergmann vom 25.5.1979 aus Lukas 6,1-30

Thema: Die neue Lehre Jesu

Wir wollen zusammen ein Wort Gottes aus dem Neuen Testament lesen. Es sind sehr viele Verse, deshalb werden wir nicht alle lesen, sondern wir werden dann sporadisch in das Wort Gottes hineinschauen, um Kontakt zu halten. Von Lk.6,1-30 lesen wir lediglich die V.27‑30: „Aber euch sage ich, die ihr höret: Liebet eure Feinde; tut wohl de​nen, die euch hassen; [28] segnet, die euch fluchen; betet für die, welche euch beleidigen. [29] Dem, der dich auf den Backen schlägt, biete auch den anderen dar; und dem, der dir den Mantel nimmt, wehre auch den Leibrock nicht. [30] Gib jedem, der dich bittet; und von dem, der dir das Deinige nimmt, fordere es nicht zurück.“
Wir wollen heute die ersten Verse von Lk.6 besehen, und wir gehen also abschnittsweise da hinein, damit wir einen ganz besonderen oder gewissen Lehrzusammenhang erkennen. Dieses verlesene Kapitel von Lk.6 er​öffnet uns zugleich die neue Lehre Jesu, die neue Lehre, mit der wir auch heute zu tun haben. Dieser neuen Lehre steht also die alte Lehre gegen​über, von der die Schrift sagt: „Was aber alt geworden ist“, das ist die Lehre des Gesetzes, „ist dem Verschwinden nahe“ (Hebr.8,13). 
Diese Lehre des Gesetzes war alt geworden und darum nach dem Willen Gottes zum Verschwinden verurteilt. Darum ging es eingangs von (Lk.6,1-5), um die Gültigkeit des Gesetzes zur Befolgung durch Seine Jünger. Nach dem Gesetz war also das Pflücken der Ähren und Reiben dieser Äh​ren in den Händen am Sabbattage nicht erlaubt. (Wir haben gehört, was alt geworden ist, ist dem Verschwinden nahe.) Also ist der Herr bereits hier vor Golgatha damit beschäftigt, das Gesetz durch Christus erfüllt werden zu lassen oder erfüllt sein zu lassen. Wir sehen, wie der Herr stückweise vorgeht, um die alte Lehre abzuschaffen und anstelle derselben die neue zu bringen. Das ist in V.5 besonders herausgestellt, wo es heißt: „Der Sohn des Menschen ist auch Herr des Sabbaths.“
Der Herr Jesus hat Macht über den Sabbat. Der Herr Jesus ist größer als der Sabbath, denn der Sabbath war nur ein Zuchtmittel der Menschen​kinder zum Willen Gottes hin.
Nun hätte jemand sagen können: Ja, das waren ja nur Seine Jünger. Der Herr Jesus hat damit nichts zu tun gehabt. Die Jünger haben wieder einmal Gebotsübertretungen vorgenommen. Aber dem ist nicht so, und darum finden wir von V.6-11 die Heilung des Kranken am Sabbath (Lk.6,6-11). Durch wen? - Nicht durch die Jünger, sondern durch den Herrn selbst. Also, das Murren der Schriftgelehrten über die Verhaltensweise der Jünger wird jetzt in der Richtigkeit bestätigt, daß der Herr selbst solches tut. Nun, in Lk.13,14 sagt der Synagogenvorsteher, mit dem wir dort zu tun ha​ben: „Sechs Tage sind es“, sagt der Synagogenvorsteher, „an denen man arbeiten soll. An diesen nun kommt und laßt euch heilen und nicht am Tage des Sabbaths.“
Für diese Aussage hatte der Synagogenvorsteher ein Bibelwort. So steht es nämlich geschrieben: „An sechs Tagen sollt ihr arbeiten, aber am siebten Tage sollt ihr ru​hen von allem Werk“ (Lk.13,14).

Wir sehen, daß die neue Lehre Jesu praktisch in allem die Dinge des Ge​setzes als überholt ansieht. Das ist auch für uns keine Basis der Jesus​nachfolge mehr. Wir betrachten jetzt die Chronologie in der Mitteilung von Lk.6. (Leider ist die Zeit nicht dafür da, um das ganze Kapitel durchzuforsten. - Wir kämen aus dem Staunen nicht heraus.) Also, die er​sten beiden Dinge sind von V.1-5, die zweite Sache ist von V.6-11: die Gegenwärtigkeit des Gesetzes und das Verhalten Jesu zum Gesetz.
Die Heilung am Tage des Sabbaths war aber prophetisch außerordentlich wichtig. An keinem Tage der Woche wäre die Heilung so wichtig gewesen wie gerade am Tage des Sabbaths, weil die Gesundung Israels auf den Zu​stand im millennischen (1000-jährigen) Reich hinweist. Darum war auch der Herr Jesus so eifrig, am Tage des Sabbaths zu heilen. Die gesamten Heilungen Jesu deuten ohne Ausnahme in der Verbundenheit der Zeichen auf das millennische Reich hin. Nach diesem Geschehen konnte man die Nichtbeachtung des Sabbaths in keiner Weise nur den Jüngern zu​schreiben, sondern der Herr hat es bestätigt, daß die alte Lehre beendet wäre. (Ich möchte es umgekehrt sagen: Jener traditionelle Tag des Sab​baths zur Zeit Jesu, dieser Sabbath, war geradezu der Behinderungsgrund dafür, daß Menschen nicht geheilt werden konnten. Von den Schrift​gelehrten wurde der Herr auch für die kranken Volksmengen daran ge​hindert. Die Heilung des Leibes für Israel und die Heilung der Seele in der Gemeindezeit sind jeweils vordergründig. Ach, daß wir doch ja nicht diese Akzente von der Wichtigkeit vertauschen. Da kommt dann ein anderes Evangelium heraus.
Nun, von V.12-19 finden wir die Berufung und die Erwählung Seiner Jünger (Lk.6,12-19). Beachten wir die Chronologie: zuerst die gesetzlichen Dinge, die einen Abschluß durch die Verurteilung Jesu finden. Jetzt kommt nun die Erwählung der Jünger. Da können wir sagen: Was mag bei diesem Ge​schehen in dem Herzen des Herrn Jesus vor sich gegangen sein, nämlich, diesen Menschen mitzuberufen (Er berief sie, lesen wir), einen mit​zuberufen, von dem Er wußte, daß er Sein Mörder sein würde! Der Herr hat es getan. In der Zielsetzung Seiner eigenen Ermordung tat Er es. Wir sehen, wie Er auch Herr über die kommenden Dinge war. Nur so verstehen wir auch den V.12, daß der Herr in jener Nacht davor allein war, um auf dem Berge zu beten. Dieses nächtliche Gebet war erforderlich, war not​wendig, denn diese Nacht leitete praktisch einen neuen Zeitabschnitt in Seinem Wandel hier auf dieser Erde ein. Er mußte mit einem Menschen Gemeinschaft haben, von dem Er wußte, er würde Ihn überliefern. Ja, Er verharrte jene ganze Nacht im Gebet. Ich glaube, Er hat sich vom himm​lischen Vater die eigens dafür notwendige Stärkung erbeten.
Des himmlischen Vaters Wohlgefallen aber war, daß Judas im Lichte Gottes zu berufen sei. Merken wir uns das! Er wurde im Lichte berufen, aber als er den Herrn verließ, sagt die Bibel, war es Nacht (Joh.13,30). 
Wir kommen noch einmal auf die Berufung des Tages zurück. Wir lesen das in V.13: Die Berufung der Jünger war bei Tag. Paulus schreibt in 1.Thes.5,5 und geht auf diese Dinge ein, indem er sagt: „Denn ihr alle seid Söhne des Lichtes und Söhne des Tages.“ 

Hier haben wir es. Judas war im Lichte Gottes bei Tage berufen worden. – Weiter fährt Paulus fort: „Wir sind nicht von der Nacht“ (er mag auch hier an Judas gedacht haben, als er diese Worte niederschrieb) „noch von der Finsternis.“ So sagt er. Aber wir haben hier noch keine Wiedergeburt gehabt. Die war in dieser Zeit nicht möglich, als der Herr Seine Jünger berief. So hat auch der Herr gesagt: „Es sei denn, daß jemand aus Wasser und Geist geboren werde“ (Joh.3,5). 

Das war hier noch nicht. Sie hatten zwar dieses Wasser, welches Sein Wort ist, und der Herr sagt in Joh.15,3: „Ihr seid schon rein um des Wortes willen“, aber Er sagt nicht: „Ihr wart schon wiedergeboren.“ Das konnten sie nicht sein. Das vermögen wir erst seit jenem Ereignis der Gabe des Heiligen Geistes damals zu Pfingsten. 
Wir blicken in den V.19 hinein, und da finden wir in der Chronologie einmal die gesetzliche Seite, dann die Berufung der Jünger. Jetzt kommen wir in V.19 in die Gemeinschaft. Jetzt kommen wir in die Gemeinschaft! Während in V.19 der Charakter Israels vorsteht, das ist die äußere Be​rührung mit dem Herrn - so lesen wir in V.19, daß sie den Herrn Jesus be​rühren wollten (sie wollten den Herrn Jesus berühren: äußere Berührung hat Israelcharakter) – so haben wir heute in der Zeit der Gnade, also in der Gemeindezeit, die innere Berührung der Gemeinschaft mit Jesus, und das ist in der Seelenrettung zu sehen und nicht irgendwo, nicht an Seinem Kleide. Darum lehnen wir alle Traditionen, die auf Knochenaufbewahrung von verstorbenen Leuten zielen, die auf Holzstückchen basieren, die ir​gendwo mal drangehangen haben sollen oder von altertümlichen Kla​motten derer, die man heilig nennt oder später heiliggesprochen hat, ab. Wir haben mit äußeren Dingen nichts zu tun. Wenn wir schon über Tra​dition sprechen, dann finden wir, daß uns selbst heilige Dinge zum Ver​derben werden können. Wir denken hier an die eherne Schlange – Gericht folgte der Tradition der Aufbewahrung (2.Kön.18,4). Denken wir an das Ephod, auch das ist anderen zum Fluch geworden (1.Sam.2,27-36). Der Herr will, daß wir uns von all den Dingen lösen, damit Christus in uns gestaltet wird. Das kann Gott nicht, es sei denn, daß Du persönlich ein Ja dazu hast. Es ist nicht, daß Gott es nicht könnte, aber Gott will es nicht. Darum kommt die tiefe und herzliche und innige Gemeinschaft mit Christus durch Verbindung unseres Wollens.
Wir haben also heute die Berührung – ja, noch mehr: Jesus wohnt in uns, das ist mehr als eine Berührung. Er hat uns auserwählt, die wir Christus durch Wiedergeburt gehören, um mittels des Glaubens in unseren Herzen zu leben. Jesus lebt in uns. Das ist eine wunderbare Sache. Ich bedauere alle Menschen, in deren Herzen Christus nicht wohnt. Es reicht nicht, Je​sus auf unsere Lippen zu nehmen. Es reicht nicht, Gedanken darüber an​zustellen, daß Jesus der Sohn Gottes ist. Das ist zwar eine Tatsache, aber das errettet nicht. Das Wissen um Jesus errettet niemand, sondern das Aufnehmen Christi in unsere Herzen. Das wird nur dann geschehen, wenn wir mit uns und unseren Problemen zugleich zu Ende gekommen sind. Da fängt Jesus an, und es muß gerufen werden: ’Herr Jesus, vergib mir meine Sünden!’ Solange der Schwalg da drin ist, kann Jesus nicht einziehen, in uns Gemeinschaft pflegen und haben. Alle anderen Dingen sind zwar wichtig, aber zweitrangig gegenüber unserer Seelenrettung. Die Heilung vom Sündenschaden ist heute die vornehmlichste.
Wir kommen zu Lk.6,20-26. (Also pirschen wir uns schon langsam heran.) In diesen V.20‑26 erkennen wir dann die Grundsätze der Lehre des Reiches Gottes und die Lehre, die sich besonders in der Seligpreisung äußert. Das heißt also: Nachdem wir als Menschen durch Gottes Füh​rungen aus dem Gesetz heraus in die Berufung, in die Gemeinschaft ge​kommen sind, will der Herr uns jetzt nun jene Grundsätze Seiner Lehre mitteilen: Diese Seligpreisungen jener viermaligen Glückseligkeit.
In diesen V.20-26 haben wir die gesamte Gemeinschaft der Menschen zu sehen: Errettete und Verlorene! Die einen heißen „glückselig“, es sind jene, die sich um Jesu willen weltarm, hungernd, weinend und sich selbst hassend schmähen lassen – V.20-23. Das sind die. Wir können solches erst dann, wenn wir uns von allen Dingen gelöst haben, die nicht Christus heißen. Wenn hier in V.23 dann vom himmlischen Lohn geredet ist und gesprochen wird, dürfte vordergründig die Gemeindezeit gesehen werden.
Von V.24-26 finden wir dann nach diesem viermaligen „glückselig“ die viermaligen „Wehe“ gegen solche, welche die neue Lehre Jesu nicht an​nehmen. Ein „Wehe“ hat Christus über diese ausgesprochen. 
Damit kommen wir zum V.27 und zu unserem eigentlichen Thema. (Aber es ist einfach wichtig, daß wir die Reihenfolge von der Chronologie her sehen und erkennen.
V.27-30: „Aber euch sage ich, die ihr höret: Liebet eure Feinde; tut wohl de​nen, die euch hassen; [28] segnet, die euch fluchen; betet für die, welche euch beleidigen. [29] Dem, der dich auf den Backen schlägt, biete auch den anderen dar; und dem, der dir den Mantel nimmt, wehre auch den Leibrock nicht. [30] Gib jedem, der dich bittet; und von dem, der dir das Deinige nimmt, fordere es nicht zurück.”
Ab V.27 erfolgen nun Weissagungen rein persönlicher Art. Also, durch alles, was wir jetzt gegangen sind, gelangen wir nun in die persönliche Gemeinschaft mit Jesus. Inhaltlich der neuen Lehre offenbart sich Christus in der Gesinnung Jesu darin, und zwar uns, einem jeden von uns, zum Vorbild. Bislang waren die Israeliten nach 3.M.24,20 in der alten Lehre unterwiesen worden. Dort heißt es: „Auge um Auge, Zahn um Zahn…“.

Es steht dort geschrieben. Weiterhin heißt es: „Wie er einem Menschen zugefügt, also soll ihm zugefügt werden.“ Das war die alte Lehre, und etwas Neues hatte man bis zur Zeit Jesu nicht in Israel gehört. Die neue Lehre des Herrn aber lautete: „Liebet eure Feinde!“
Da war nichts mehr von Auge, nichts mehr von Zähneausschlagen, nichts mehr von konträrer Haltung: Liebet eure Feinde! Das war die neue Lehre Jesu. Das hatte es in ganz Israel trotz der großen Propheten und Führer und Männer Gottes noch nie zu hören gegeben. Wir sagen: Welch ein Weg​rücken vom Gesetz!
Aber noch verstanden sie, die da hörten, nicht, daß die Gegenwart des Christus ihnen die Feindliebe überhaupt wies. Das hatten sie noch nicht verstanden. Soweit waren sie noch nicht. – Ich möchte etwas hinzufügen und sagen: Das verstehen auch heute nicht alle Kinder Gottes, daß wir überhaupt kein Recht haben, sondern daß wir durch Seine Gnade und Liebe Geduldete, aber Angenommene sind, und als solche haben wir uns in allem zu verhalten. Mit dieser Liebe Christi haben heute noch viele Gläubige Probleme. (Wir werden es gleich sehen.)
Ganz bedeutend sind jetzt darum die Worte des Herrn in V.27: „Aber euch sage ich…“. Aber euch – denken wir an die „Wehe“ von V.24-26, denen nun in V.27 die Abkehr der letzten Verse folgt, indem Er sagt: „Aber euch sage ich, die ihr höret.“
Das bedeutet, daß jene anderen nicht hörten, die da in V.26 beschrieben sind. Nach diesen vier „Wehe“, in denen Er die Nichtglaubenden ansprach, folgt also in V.27: „aber euch“. Diese „euch“ sind allein jene, welche hö​ren. Er richtet jetzt die neue Lehre nur noch an die, die da hören. (Das ist das Problem, auch der Gemeinde Jesu, daß man nicht hört. Man weiß alles besser. Man weiß alles besser, gleich wenn einem die Teufel aus dem Hals hängen.) Also redet der Herr nur zu denen, die da hören!
Das ist die Frage an uns, wie der Herr uns sehen mag: Ob wir solche sind, die da hinhören? Dann wird es, wenn wir das tun, Frucht tragen, geistliche Frucht und an uns Wachstum gefunden werden.
Diese neue Lehre war nun, nicht mehr auf das Gesetz, sondern auf die Stimme des guten Hirten zu hören. Das war für die Israeliten nicht ganz so einfach wie für uns. Das forderte zugleich den Hörer zu einer ganz be​stimmten Entscheidung auf, wenn man sich dieser neuen Lehre Jesu an​schloß, die Feinde zu lieben: entweder weiter Augen und Zähne gesetzlich auszuschlagen oder den bösen Feind zu lieben. Das waren Menschen, die im Zustand des Leibes, des Fleisches, Gott dienten.
Hier an dieser Stelle meint aber die Bibel, Gottes Wort, nicht, die Sünden der Feinde zu lieben. Das meint die Bibel nicht, vielmehr aber die be​trogenen Seelen der Feinde selbst in die Liebe Gottes einzuschließen. Das ist auch unser Auftrag, solchen nachzugehen, die noch nicht errettet sind. Gleich dem Kommen des Herrn, der uns Feinden Gottes die Liebe des himmlischen Vaters brachte, denn das war gnadenvolle Barmherzigkeit, so sollen auch wir den ersten Schritt zu den Verlorenen hin tun, indem wir die Feinde Gottes lieben. Wenn wir sagen: Ja, die können zu uns kommen, hier wird ja das Wort Gottes verkündigt – das ist nicht die Liebe Gottes. Das wäre gleichbedeutend gewesen, als wenn der Sohn im Himmel gesagt hätte: ’Laß die mal zu uns heraufkommen, die werden dann sehen, wo Gott ist.’ – Das hätten wir nicht gekonnt. Darum kam Er zu uns, das ist die Liebe Gottes. Darum haben wir ihnen das Wort vom Kreuz zu bezeugen, ihnen auf der einen Seite ihre ganze Verlorenheit und auf der anderen Seite die Gesamtheit der Rettung in Christo Jesu zu bringen.
Wir lieben sie aber nicht, wenn jenen die Retterbotschaft von Jesus vor​enthalten wird - dann eben nicht. Dann lieben wir sie nicht, wenn wir uns an ihren Sünden mitbeteiligen. Das will der Herr Jesus nicht, das hat Er auch nicht getan. Deshalb lesen wir nichts, daß der Herr Jesus durch Ga​liläa gerannt wäre und fest Zähne ausgeschlagen hätte – nichts davon, daß Er Augen ausgedrückt hätte – das hat Er nicht gemacht. Aber wir lieben sie, wenn wir so tun, wie der Herr uns begegnet ist. Würde der Sohn Got​tes Sein eigenes Recht, das Er ja hatte, gesucht haben, dann hätte Er uns nicht suchen können. Dann wäre Er überall in des Himmels Herrlichkeit gelandet, nur nicht hier auf dieser sündenbeladenen Welt. Das wäre jetzt umgekehrt die Quintessenz, nicht wahr?

Vielleicht betet Ihr mal darum, daß die Welt Euch tapfer beleidigt, damit Ihr Anlaß zum innigen, anhaltenden Gebet bekommt. „Wer dich ge​schlagen hat“, haben wir gelesen, dem soll die andere Backe hingehalten werden. Das ist die Gesinnung Jesu. Wir sehen also rein persönlich die Art der Gemeinschaft, mit Jesus zu wandeln. Nun ja, stiehlt jemand deinen Mantel, dann trage ihm noch den Morgenrock nach. Das ist die Gesinnung Jesu. (Ja, ja, wir müssen uns jetzt sehen. Es ist interessant.) So, wie wir die Aussagen der Schrift auf unser Herz einwirken lassen, erkennen wir zu​gleich, daß wir lange oder längst noch nicht in der Gesinnung Jesu leben. Oder wäre jemand in unserer Mitte, der da sagen könnte: Ich lebe so wie der Herr Jesus? (Wir können uns dann ja noch mal aussprechen.) Der Wandel ist aber unser ureigenster Ausdruck, wie wir letztlich und wirklich vor dem lebendigen Gott stehen. Jawohl, wir bedürfen und brauchen alle noch die Gesinnung Jesu, um auch so reagieren zu können, wie der Herr Jesus das tat. Er hat sich nicht gewehrt, und vom Kreuz her sah Er, wie man Seine Kleider unter sich verteilte. Die Wertschätzung der Gesinnung Jesu gegenüber den großen Handlungen in dieser Welt drückt Salomo in Spr.16,32 so aus: „Besser“, sagt Salomo, „ein Langmütiger als ein Held und wer sei​nen Geist beherrscht, als wer eine Stadt erobert.“ Das ist die Wertschätzung in den Augen Gottes. Verstehst Du, wer so schnell mit dem Mund etwas herausläßt, der ist Jesus nicht ähnlich.
Die uns geoffenbarte Liebe von 1.Kor.13 ist, so steht es dort wörtlich: „langmütig“ (1.Kor.13,4). Von der redet Salomo hier. Aber Gott will nicht, daß wir eine Leibes- und Geistesbeherrschung mit oder ohne Medialität vollziehen, sondern Er will es selbst durch unseren Gehorsam bewirken, den Er als Punkt eins an uns sehen will. Ist der nicht da, ist alles andere Unsinn, auch in der Jesusnachfolge. Das heißt: Jesus ist langmütig. Auch in 2.Petr.3,9 sagt der Apostel: „…sondern er (Gott) ist langmütig gegen euch.“ Das ist eine Eigenschaft Jesu.
Zum Schluß betrachten wir nun den hochimposanten V.30, um den es nun eigentlich gehen soll: „Gib jedem, der dich bittet!“ In Mt.5,42 steht das noch präziser. Da heißt es: „Gib dem, der dich bittet, und weise den nicht ab, der von dir borgen will.“
Ich lege hier ein Bekenntnis ab und sage, daß ich dieses Wort viele Jahre nicht verstanden habe. (Wir kommen dann darauf, warum nicht.) Jetzt kommen wir in dem folgenden einen Schritt weiter, und das soll dazu die​nen, daß wir Christus durch Sein Wort näher kommen. (Darin habe ich Fehler gemacht, weil ich Gottes Wort nicht recht verstanden habe. – Wie wichtig ist es doch, die Lehre des Wortes zu erkennen! Aber nicht menschliche Meinungen sind hier gefragt. Die sind genauso falsch wie al​les andere, wenn wir es nicht anhand der Heiligen Schrift beweisen kön​nen. Es ist nur wortgebundene Auslegung zur Erklärung der Dinge not​wendig. Auf der einen Seite ist die Aussage des Herrn, und auf der an​deren Seite steht die Logik und der Verstand des Menschen dem wiederum entgegen.)
Wir fragen: Was ist nun in diesem prekären Punkt des Satzes von V.30 das richtige? Da sagst Du: ‚Ich gebe doch nicht meine letzte Mark her, die ein anderer haben will.’ Dann steht eben das Wort in Mt.5,42 gegen Dich – die andere Seite! – Aber wir kommen heute zu einer 100%igen Er​klärung dieser Sache, das sage ich. Meinst Du, recht zu stehen, wenn die Bibel Dir widerspricht? (Das waren in den vergangenen Jahre Riesen​probleme für mich.) Aber die waren deshalb da, weil ich es nicht ver​standen habe, und ich darf es heute weitergeben. – Bei einem Trinker ist das völlig klar, daß wir ihm kein Geld geben, wie wir das auch an der Hauptwache handhaben. Das ist ganz logisch. Wir machten uns ja geradezu an seiner Sündenplage mitschuldig, würden wir einem Schwan​kenden mit Fahne auch noch Geld in die Hand drücken, daß er weiter​trinken könnte. 
Dann aber lesen wir in Lk.11,9: „Und ich sage euch“, sagt Jesus: „Bittet, und es wird euch gegeben werden.“ Das ist die Gesinnung Jesu: „Bittet, und es wird euch gegeben werden.“ Das heißt doch, daß unser Gott jedem gibt, der den Herrn bittet! (Wir wollen erst die Fakten ziehen. – Und wie sagst Du? Das möchtest Du nicht!?) Meint die Bibel hier, daß wir uns alles aus der Wohnung, aus der Brieftasche und aus dem Gemüsegarten abtransportieren lassen sollen? Der Herr gibt jedem, so haben wir gelesen. – Und wir? – Jawohl, wenn es an die Substanz geht, werden wir privat, privat! (Übrigens, der Herr Jesus ist nie privat geworden).

Was will unser Gott denn nun in dieser Frage? Wenn wir eine Meinung besitzen, dann dürfte sie nur dann biblisch sein, wenn unser Standpunkt der Meinung auch anhand des Wortes Gottes bewiesen werden kann. Sonst ist es auch dann falsch, wenn wir eine richtige Stellung haben und sie nicht biblisch auslegen können. Meinungen weitergeben ist Sünde, wenn sie nicht vom Wort Gottes her bewiesen werden können. 
Weil der Herr auch die neue Lehre brachte (wir kommen immer näher), welche eine Abkehr vom Gesetz darstellt, haben wir hierin die Lösung, daß diese Wort nach dem Geiste und nicht nach dem Buchstaben des Ge​setzes zu verstehen ist. Das ist nämlich der Schlüssel.
Wir kommen noch einmal zurück und sagen: Zwar gibt Gott jedem, der bittet (jetzt kommt die andere Seite), aber der Herr erfüllt uns nicht jede Bitte! – Haben wir das verstanden?
Der Herr gibt jedem, der Ihn bittet, aber der Herr erfüllt uns nicht jede Bitte!
Warum nicht? Weil wir dieses Wort nicht mehr alttestamentlich buch​stabenhaft, sondern nach dem Geist zu verstehen haben! – Das ist die bib​lische Lösung, die ich lange gesucht habe.
Genauso verhält es sich in Lk.6,30. Es möchte nun jemand sagen (wir wollen gleich den Kritikus beerdigen), wir hätten hier wörtlich, also buchstabenhaft zu handeln. Auch das möchte ich erklären. Dann müßten wir sagen, daß sogar der Herr Jesus selbst diese Worte auch nicht buchstabenhaft behandelt hat. Dann nach V.29 von Lk.6 hielt der Herr auch nicht den anderen Backen hin, als Ihn einer schlug. Wir lesen in Joh.18,22.23 (wir lieben die genaue Untersuchung des Wor​tes, und dafür darf uns niemand böse sein). Dort heißt es: „Als er aber dieses sagte, gab einer der Diener, der dabeistand, Jesu einen Backenstreich und sagte: Antwortest du also dem Hohen​priester? Jesus antwortete ihm“ – hat Er den anderen Backen hin​gehalten? Nein, Er hat geantwortet: „Wenn ich Übel geredet habe, so gib Zeugnis von dem Übel; wenn aber recht, was schlägst du mich?“
Dennoch war die Gesinnung des Christus und der Geist Christi von V.30 unseres Themas in Jesus, weil Er ihn dem Geiste nach ausgelebt hat und nicht mehr nach dem alttestamentlichen Buchstaben.
Aber möchten auch wir – und darauf kommt es nun an, und damit wollen wir abschließen – Du und ich, nicht mehr im Buchstaben des Gesetzes ge​funden werden, sondern in der Gesinnung Jesu, wie Er es uns gezeigt hat. 

Amen!
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